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1264 DIE BERNER WOCHE

WeltWochenschau
Auf der langen Bank

SBäbrenb in ben Siftaturftaaten bie „©efeßgelrang" am
laufenben Vanb 9Robe gemorben, gebt es in ben Semofratien,
oor allem in ber unfrigen, mebr nacb bem Stiftern ber „langen
Vanf". gür öringlicbe gälle 3tnar finb ber Sefretsraeg ober am
bere Vefcbleunigungen oorgefeben. Aber raie ben ©cbraefter»
repubtifen unb Volfsmonarcbien, fönnte aucb uns bie gemäcb=
liebe ©efeßgebungsarbeit eines Sages teuer su fteben fommen.
Sßir finb 3raar überseugt, baß ber ©cbraei3er, falls ©efabr
brobe, erraatbe, unb im fjanbumbreben 3abre unb 3abr3ebnte
einhole. 3ntmerbin muß man oor su feftem Schlaf raarnen.

Auf ber „langen Vanf" liegen bei uns allerlei ©efeßesoom
lagen, raanbern 00m Aationalrat sum Stänberat unb raieber
suriief, unb es gefebiebt, baß bie Situationen, benen bas neue
©efefe gerecht raerben follte, fict) änbern, raäbrenb noch bie

„Volfsfammer" ober bie „Sammer ber ©tänbe" am urfprüng=
lieben Sert fliefen, nach #afen fueben ober regionale ober fonft=
raelcbe Vörtelcben aus bem enbgüttigen Wortlaut erliften
möchten.

2Bir benfen ba an bas eibgenöffifebe S t r a f g e

feß, biefes nun bem „heften SAannesalter" entgegenreifenbe
SBerf, bas bie Konferoierung oon 25 oerfebiebenen fantonalen
©trafreebten beenben foH. Vor einigen 3abren noch raar es

benfbar, baß bie Vorlage begeiftert als 3nbegriff eibgenöffifeben
gortfebrittes allerorten begrüßt unb gegen nur unraefentlicbe
RBiberftänbe angenommen raorben raäre. ffeute regen ftcb im
raelfcben SBeften bie SBiberftänbe gegen biefe Aecbtsoereinbeit=
licbung mit einem ©ifer, ber bas Aeferenbum febon als fieber
anfünbigt unb im Stamen bes göberalismus bie Aettung ber
©ibgenoffenfebaft juft in ber Erhaltung ber 25facben 58eurtei=
lung eines SAoröes ober eines änbern Seliftes unb in ber 25=

fachen Veraertung bes Strafmaßes feben raill.
2Bir benfen auch an bie lang bingefcbleppte S3 0 r 1 a g e

3ur „©ntfcbulbung ber ßanbrairtfebaft", bie
foeben com Aationalrat mit 113 gegen 33 Stimmen (fehlen 38),
angenommen raorben unb nun an ben Stänberat 3ur Verbeffe«
rung ober 33erfcble<bterung gebt. SEßas ift nicht alles gefebeben,
feit bie ^Beratungen über biefen ©egenftanb begonnen! ©ine
Krife unb eine fpärlicbe neue Konjunftur haben bie ©ntfebuk
bung als febr bringlicb unb bann raieber als unpreffant er=

febeinen taffen. Unb bat man oom SBicbtigften babei
überhaupt gerebet?

Siefes SBicbtigfte bat erft Stationalrat A 0 t b oon
3nterlafen als Voftulat (außerhalb bes ©efeßes) bem
Vunbesrat nabegelegt: SBie foil bureb Erhaltung ei
nes möglicbft feften S3 r eis ft an bes ber tanb
rairtfcbaftlicbe ©rtragsraert ftabilifiert unb ba=

mit ber ©rfolg ber lanbrairtfcbaftlicben ©nt
fcbulbung ficbergeftellt raerben? „Ser Vunbesrat
rairb eingelaben ."

Die Zerstörung von Nanking
„Kein Stein foil auf bem anbern bleiben", febraor ber ja=

panifebe ©eneral 9R a t f u i, als bie ebinefifeben 33erteibiger
ber fjauptftabt feine llebergabeforberung ablehnten, llnb ben

©otbaten mürbe geboten, feinen Varbon 3U geben, alfo feine
S3erraunbeten 3U febonen, feinen, ber mit ber SSBaffe angetroffen
raerbe, am Sehen 3U laffen. flier ift ber Krieg ber Urseit erflärt
raorben, ber feinen Ur3toecf im Söten ber ßöcbftsabl oon ®eg=

nern fiebt unb nicht oon ferne an bie „ffumanifierung" bes
^Horbens benft.

V3enn unfere fiefer biefe Beilen 3U ©efiebt befommen, rairb
bas Scbicffal ber ebinefifeben ffauptftabt fieb erfüllt haben, unb
bie 33erteibiger, bie 3ur Opferung in ber ffötle bes japanifeben
Singriffs beftimmt raaren, raerben ihren f)etbentob geftorben
fein, Vielleicht bis 30m leßten 9Raun, raie bie Aîannfcbaft bes

glugplaßes, bie ausgeholten, troßbem jebes Verharren aus=
ficbtslos raar.

SerSßeltfrieg fennt feinVeifpiet eines
foleben Opfers, raie bie 20,000 ©fnnefen in
A anfing es gebracht. Oer abeffinifebe SBiberftanb raar
unoergleicblicb fcbraäcber, unb bie SBut ber fpanifeben Vürger=
friegsparteien brach ftcb bisher immer raieber an ben fpreebem
ben Satfacben ber Ausficbtslofigfeit raeitern SBiberftanbes. i)ier
aber, in Aanfing, ftanben nicht, raie raäbrenb bes SBeltfrieges
in V e r b u n Sruppen mit SBaffen, bie Hoffnung auf Sieg
übrigließen, einem gleicbraertigen ©egner gegenüber, fonbern
nur fotebe mit unterlegener Slrtillerie unb einer febon oorber
3erfcblagenen öuftraaffe. Unb bie 3apaner rücften mit Veftänben
auf, bie ihnen erlaubten, fjaus um fjaus, Straßensug um ©tra=
ßensug in Srümmer su legen, bie SBiberftanbsnefter in ben
Xrümmern su begraben unb bie ftürmenbe 3nfanterie gegen
Aefte oon Sterbenben unb SRafcbinengeraebre ohne Atunition
oorsufebiefen. 3n allen Quartieren ber alten unb ber neuen
©tabt basfelbe Vilb bes ©ntfeßens: Ueber ben Varrifaben glie=
ger, bie tonnenraeife Vomben raarfen, frepierenbe ©ranaten
unb ©cbrapnels auf jebem Quabratmeter, unb fibließlicb ein

SBürgen oorftürmenber Singreifer unter Vetäubten, Sterbenben,
taub unb btinb ©eraorbenen, bie noch mit SReffer unb Bahnen
fochten.

SBenn fieb nun bie 3apaner einbilben, bas ebinefifebe Volf
raerbe ben Sali Aanfings benußen, um feine ^Regierung 3a
ftürsen, 3U meutern, bie Slrmeen aufsulöfen, fieb ben japanifeben
Vebingungen 3U fügen unb in Sreunbfcbaft mit ben Verbreitern
bes Oobes in ihren SRillionenftäbten 3ufammen3uarbeiten, fo

bürften fie fieb aufs Vöfefte oerreebnet haben. Ser 3 ra e i t e

Seil bes Krieges gebt an unb man raeiß febon, raie er

oon ben Angegriffenen geführt raerben rairb: Ungefähr fo, raie
ber Krieg ber ©panier gegen fRapoleon; es bilben ftcb bereits
bie Vanben unb Setacbements, bie mit fliegenben Angriffen an
ber Sront unb hinter ber gront operieren unb ben 3?einb be=

febäftigen, bie ihm feine fRube laffen, bie ihn 3ur Aufrecbterbab
tung ber Vefeßung in febr großen ©ebietsteilen ©binas 3rain=

gen, bie japanifeben Kaffen mit unoerminberten Ausgaben be=

laften unb bamit jene Urfacben oereraigen, beretraegen 3apan
ben Kampf mit foleber Vrutalität führt: ©ben bie ra i r t f cb a f b
lieben ©ebraierigfeiten bes Snfelreicbes, bie

feine lange Kriegführung geftatten.
Sie 3apaner fagen fieb nun, es gebe einen SBeg, um auch

bie Kolonnen su entraaffnen, bie nach Art ber Vurenfübrer in

Sübafrifa ober oor 128 3abren nach Art ber Spanier fämpfen:
Sie Abfcbneibung ber britifeben SBaffensufubr.
©s rairb barum ein Angriff auf Kanton, bie 3)auptftabt
bes ebinefifeben ©übens, geplant. Sruppen lanben auf ben 3«=

fein biebt neben ßongfong, ber britifeben Kolonie, unb öft=

lieb baoon, im fRüefen ßongfongs, beobaebtef man ebenfalls oer=

bäebtige japanifebe Schiffe. Sie Vefeßung Kantons, bie Berftö*
rung ber Vabnen unb SBege sraifeben Kanton unb i)ongfong,
bürfte als bas eine, bie ©roberung ber trjalbinfel Scbantung als

bas 3toeite Vrogramm ber 3apaner angefeben raerben. 3ür
©nglanb bebeutet bies nicht nur bie Abfebnürung bes Sßaffem
banbels, fonbern bes ßanbels überhaupt. Aach ber Einrichtung
einer ©eepolisei oor ^ongfong, ber Kontrolle ber Bötle in Kam
ton, ähnlich raie in Schanghai, rairb es ben japanifeben 2Rititärs
möglich fein, bie £>anb auf bie 3ötle, bie raiebtigften ©innabmen
bes ebinefifeben Staates, 3U legen, unb baraus bie Operationen
gegen bas ebinefifebe £>intertanb 3U besablen. V3irb ba noch

berftanb benfbar fein?
Sie Siftatoren unb bie Anbeter ber ©eraalt in aller ffielt

fagen nein. Sie folgern, ©bina raerbe in bie fjcinbe 3apans
fallen unb eine Kolonie raerben, raie 3nbien 3ur britifeben Ko=

lonie raurbe. gür ben Suce unb ben Führer bat 3apan febon

gefiegt, unb raeber bie Vucbfübrung bes faiferlicben japanifeben
Staates noch bie ©uerilla ber ©binefen, raerben etraas baran
änbern. Sie ©eraalt, bie entfeßliebfte ©eraalt, bat fRecbt befom=

men. Sas forbert 3ur Aacbabmung heraus, umfomebr, als feft=
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^uf àer laQZen Bank

Während in den Diktaturstaaten die „Gesetzgebung" am
laufenden Band Mode geworden, geht es in den Demokratien,
vor allem in der unsrigen, mehr nach dem System der „langen
Bank". Für dringliche Fälle zwar sind der Dekretsweg oder an-
dere Beschleunigungen vorgesehen. Aber wie den Schwester-
republiken und Volksmonarchien, könnte auch uns die gemäch-
liche Gesetzgebungsarbeit eines Tages teuer zu stehen kommen.
Wir sind zwar überzeugt, daß der Schweizer, falls Gefahr
drohe, erwache, und im Handumdrehen Jahrs und Jahrzehnte
einhole. Immerhin muß man vor zu festem Schlaf warnen.

Auf der „langen Bank" liegen bei uns allerlei Gesetzesvor-
lagen, wandern vom Nationalrat zum Ständerat und wieder
zurück, und es geschieht, daß die Situationen, denen das neue
Gesetz gerecht werden sollte, sich ändern, während noch die
„Volkskammer" oder die „Kammer der Stände" am ursprüng-
lichen Text flicken, nach Haken suchen oder regionale oder sonst-
welche Vörtelchen aus dem endgültigen Wortlaut erlisten
möchten.

Wir denken da an das eidgenössische Strafge-
setz, dieses nun dem „besten Mannesalter" entgegenreifende
Werk, das die Konservierung von 25 verschiedenen kantonalen
Strafrechten beenden soll. Vor einigen Iahren noch war es

denkbar, daß die Vorlage begeistert als Inbegriff eidgenössischen
Fortschrittes allerorten begrüßt und gegen nur unwesentliche
Widerstände angenommen worden wäre. Heute regen sich im
welschen Westen die Widerstände gegen diese Rechtsvereinheit-
lichung mit einem Eifer, der das Referendum schon als sicher

ankündigt und im Namen des Föderalismus die Rettung der
Eidgenossenschaft just in der Erhaltung der 25fachen Veurtei-
lung eines Mordes oder eines andern Deliktes und in der 25-
fachen Bewertung des Strafmaßes sehen will.

Wir denken auch an die lang hingeschleppte Vorlage
zur „Entschuldung der Landwirtschaft", die
soeben vom Nationalrat mit 113 gegen 33 Stimmen (fehlen 38),
angenommen worden und nun an den Ständerat zur Verbesse-

rung oder Verschlechterung geht. Was ist nicht alles geschehen,
seit die Beratungen über diesen Gegenstand begonnen! Eine
Krise und eine spärliche neue Konjunktur haben die Entschul-
dung als sehr dringlich und dann wieder als unpressant er-
scheinen lassen. Und hat man vom Wichtig st en dabei
überhaupt geredet?

Dieses Wichtigste hat erst Nationalrat Roth von
Interlaken als Postulat (außerhalb des Gesetzes) dem
Bundesrat nahegelegt: Wie soll durch Erhaltung ei-
nes möglichst festen Preisstandes der land-
wirtschaftliche Ertragswert stabilisiert und da-
mit der Erfolg der landwirtschaftlichen Ent-
schul dung sichergestellt werden? „Der Bundesrat
wird eingeladen. ."

Die von b>jgnIônA

„Kein Stein soll auf dem andern bleiben", schwor der ja-
panische General Matsui, als die chinesischen Verteidiger
der Hauptstadt seine Uebergabeforderung ablehnten. Und den

Soldaten wurde geboten, keinen Pardon zu geben, also keine
Verwundeten zu schonen, keinen, der mit der Waffe angetroffen
werde, am Leben zu lassen. Hier ist der Krieg der Urzeit erklärt
worden, der seinen Urzweck im Töten der Höchstzahl von Geg-
nern sieht und nicht von ferne an die „Humanisierung" des
Mordens denkt.

Wenn unsere Leser diese Zeilen zu Gesicht bekommen, wird
das Schicksal der chinesischen Hauptstadt sich erfüllt haben, und
die Verteidiger, die zur Opferung in der Hölle des japanischen
Angriffs bestimmt waren, werden ihren Heldentod gestorben
sein. Vielleicht bis zum letzten Mann, wie die Mannschaft des

Flugplatzes, die ausgehalten, trotzdem jedes Verharren aus-
sichtslos war.

Der Weltkrieg kennt kein Beispiel eines
solchen Opfers, wie die 20,000 Chinesen in
Nanking es gebracht. Der abessinische Widerstand war
unvergleichlich schwächer, und die Wut der spanischen Bürger-
kriegsparteien brach sich bisher immer wieder an den sprechen-
den Tatsachen der Aussichtslosigkeit weitern Widerstandes. Hier
aber, in Nanking, standen nicht, wie während des Weltkrieges
in Verdun, Truppen mit Waffen, die Hoffnung auf Sieg
übrigließen, einem gleichwertigen Gegner gegenüber, sondern
nur solche mit unterlegener Artillerie und einer schon vorher
zerschlagenen Luftwaffe. Und die Japaner rückten mit Beständen
auf, die ihnen erlaubten, Haus um Haus, Straßenzug um Stra-
ßenzug in Trümmer zu legen, die Widerstandsnester in den

Trümmern zu begraben und die stürmende Infanterie gegen
Reste von Sterbenden und Maschinengewehre ohne Munition
vorzuschicken. In allen Quartieren der alten und der neuen
Stadt dasselbe Bild des Entsetzens: Ueber den Barrikaden Flie-
ger, die tonnenweise Bomben warfen, krepierende Granaten
und Schrapnels auf jedem Quadratmeter, und schließlich ein

Würgen vorstürmender Angreifer unter Betäubten, Sterbenden,
taub und blind Gewordenen, die noch mit Messer und Zähnen
fochten.

Wenn sich nun die Japaner einbilden, das chinesische Volk
werde den Fall Nankings benutzen, um seine Regierung zu
stürzen, zu meutern, die Armeen aufzulösen, sich den japanischen
Bedingungen zu fügen und in Freundschaft mit den Verbreitern
des Todes in ihren Millionenstädten zusammenzuarbeiten, so

dürften sie sich aufs Böseste verrechnet haben. Der zweite
Teil des Krieges geht an und man weiß schon, wie er

von den Angegriffenen geführt werden wird: Ungefähr so, wie
der Krieg der Spanier gegen Napoleon: es bilden sich bereits
die Banden und Détachements, die mit fliegenden Angriffen an
der Front und hinter der Front operieren und den Feind be-

schäftigen, die ihm keine Ruhe lassen, die ihn zur Aufrechterhal-
tung der Besetzung in sehr großen Gebietsteilen Chinas zwin-
gen, die japanischen Kassen mit unverminderten Ausgaben be-

lasten und damit jene Ursachen verewigen, deretwegen Japan
den Kampf mit solcher Brutalität führt: Eben die wirtschaft-
lichen Schwierigkeiten des Inselreiches, die

keine lange Kriegführung gestatten.

Die Japaner sagen sich nun, es gebe einen Weg, um auch

die Kolonnen zu entwaffnen, die nach Art der Vurenführer in

Südafrika oder vor 128 Iahren nach Art der Spanier kämpfen:
Die Abschneidung der britischen Waffenzufuhr.
Es wird darum ein A n g rif f a uf Kanton, die Hauptstadt
des chinesischen Südens, geplant. Truppen landen auf den In-
sein dicht neben Hongkong, der britischen Kolonie, und öst-

lich davon, im Rücken Hongkongs, beobachtet man ebenfalls ver-
dächtige japanische Schiffe. Die Besetzung Kantons, die Zerstö-

rung der Bahnen und Wege zwischen Kanton und Hongkong,
dürfte als das eine, die Eroberung der Halbinsel Schantung als

das zweite Programm der Japaner angesehen werden. Für
England bedeutet dies nicht nur die Abschnürung des Waffen-
Handels, sondern des Handels überhaupt. Nach der Einrichtung
einer Seepolizei vor Hongkong, der Kontrolle der Zölle in Kan-
ton, ähnlich wie in Schanghai, wird es den japanischen Militärs
möglich sein, die Hand auf die Zölle, die wichtigsten Einnahmen
des chinesischen Staates, zu legen, und daraus die Operationen
gegen das chinesische Hinterland zu bezahlen. Wird da noch Wi-
verstand denkbar sein?

Die Diktatoren und die Anbeter der Gewalt in aller Welt
sagen nein. Sie folgern, China werde in die Hände Japans
fallen und eine Kolonie werden, wie Indien zur britischen Ko-

lonie wurde. Für den Duce und den Führer hat Japan schon

gesiegt, und weder die Buchführung des kaiserlichen japanischen
Staates noch die Guerilla der Chinesen, werden etwas daran
ändern. Die Gewalt, die entsetzlichste Gewalt, hat Recht bekom-

men. Das fordert zur Nachahmung heraus, umsomehr, als fest-
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ftebb baß bie Englänber fiel) alles, auch bie IBefcblagnabme non
Schanghai unb bie Entmertung non Hongfong, gefallen laffen.

2lus biefer maebfenben Suoerficbt unb aus biefer annehmen»
ben Sßeracbtung ber „Semofratien" heraus flammt ber 11 a

[ i e n i f cb e E n t f cb 1 u ß fieb enbgiiltig nom 23 ö I £ e r=

bunb abjuroenben unb bamit 2kris unb Gonbon nor ber

ganaen europäifeben Deffentlicbfeit als bie gübrer ber „(Benfer
Scbmaßbube" 3U bisfrebitieren. Sie 21ntünbigung bes 21ustrit=
tes mürbe auf ben 10. Se3ember überreicht, als „2Bocbenenb=
Ueberrafcbung".

2Birb fieb nun ber Suce in ber Sßirfung biefer fßrooofation
ber SBeftmäcbte täufeben, ober täufebt fieb Englanb, bas an»

nimmt bie tleinen Sonauftaaten unb bie übrigen Scbmanfenben
mürben febenb merben unb beutlicber als bisher erfennen, mo

hinaus bie Siftatoren in SBabrbeit mollen? fBermutücb täufebt
fieb Englanb, nicht fütuffolini. Sas ramponierte 21nfeben bes

Bölferbunbes febroinbet ja juft, roeil es Englanb ift, bas fieb

alles bieten läßt unb nichts magt. —an—

Kleine Umschau
Stun naht mieber SBeibnaebten, bas alle 2öett oerbinbenbe

geft. 3n Sern beginnen bie Sftärfte mit ben 2Beibna<btsbäum=

eben, bie fieb allerorten auftun unb ®rün in bas oerfebneite
Stabtbilb merfen, mo überhaupt noch oon Schnee bie Siebe fein
fann. Senn überall bemühen fieb gange Scharen SDtänner, Stafe

für gußgänger unb Sßagen 3U febaffen. Stun merben auch mieber
bie fiebfuebenbuben unter ben Gauben unb auf bem ffltarlt auf»

geftetlt. 211s ob in Sern leine Säefer unb Sonbitoren oorbanben
mären, finben fieb Ganbbäcter ein unb paelen grobe unb Heine

Heraen, alle möglieben Siere aus bemalten Xruben aus unb le»

gen fie forgfältig auf bie mit banögemobenem Geinen bebeeften

ïifebeben. Sern lennt ben richtigen Samicblaus, ber ben Sin»

bern Stüffe unb 21epfel, aber auch eine Stute bringt, unb ihr
Sonnen unb ihre „21uffübrung" einem Ejamen unter3iebt, nicht.

Sie Serner Sinber merben eben nicht mehr mit Stuten exogen.
21ber etroas uraltes, bas fieb auch in anbern Gänbern finbet, bat

fieb in SSern erhalten unb fommt in biefetx lagen mieber sum

Sorfcbein: es finb bie ©ebilbbrote, alfo bie fersen, bie SJtänner

unb grauen unb bie Siere aus Xeig. 3m fiebenten 3abrbunbert
lebte ein SJtann, ber fromme unb beilige Eligius, unb ber met»

terte gegen bie unanftänbigen gormen, bie biefe ©ebilbbrote 3U

befonberen geften aus3eicbneten. 21lfo müffen febon oor ihm
foletje ©ebäcle gebilbet morben fein. Er febimpfte auch gegen bas

beibnifebe Seug, bas in ihnen 3"m 2lusbruct fomme. Sicherlich

mögen unfere Slltoorbern richtige Opfergaben ben ©öttern bar»

gebracht haben, morunter auch grauen3Öpfe. Sie 3üpfen, bie

mir in biefen Sagen 3U effen pflegen, bie Sreßeln, bie Stinge

bürften Stacbbilbungen biefer „Staturalgaben" fein, bie Srefeeln

unb Stinge für bie 21rmreifen, bie bie Schönen ben ©öttern
opferten. Söpfe haben auch mir mobernen Scbmei3erinnen oiele

geopfert, aber anbern ©ottbeiten als benen ber oorebrifttieben

Heloetier.
Unb bann bie 2Beibnacbtslieber. SBieber mirb bas „Stille

Stacht" bie 2Selt burcbllingen überall ba, mo es Ebriften gibt.
21us Defterreicb fommt bie Sunbe, baß in Dbernborf a. b. Sala»

ach erft fürslirf) bem Siebter unb Somponiften biefes Giebes,

©ruber»SOtobr, eine ©ebäcbtnisfapelle geftiftet morben fei.

„3br Sinberlein, fornmet", biebtete unb fomponierte Gutber

für feine Sinber, als bie Sßeibnacbtsfrippe aufgeteilt mürbe, an

beren Stelle nach unb nach ber üßeibnaebtsbaum getreten ift. —
21ber neben ben SBeibnacbtsoorbereitungen gebt bas Geben

feinen gemobnten, mit allerbanb Singen gefpieften Gauf. Sie

Hunbefteuer, oon ber man beute freilich nicht mehr fpridjt, bat
boeb bie SOtenfcbbeit erfinberifcb gemacht. Sies bat neulieb eine

Same im Sram beroiefen: hochelegantes Steifegepäcf türmte fieb

auf ihren Snien: aber auf ber 23anf ftanb eine befdjeibene

ÜBacbstucbtafcbe, unb roenn man näher binfab, tonnte man bas

2luge eines gmunberigen 23efinefenbünbcbens erblicfen. Unb

meil mir nun bei ben Hunben finb: SJtein Stacbbar behauptet,

R WOCHE 1265

ein guter Hunbefenner au fein. Er miffe gana genau, mem bie
Hunbe in unferer Straffe unb unferer näheren unb meiteren
Umgebung gehören mürben: ber bide SJtops bem 23äcter, bas
„©iffibünbeben", bas uns alle in bie Sähe bringt, bem gräulein
im 3roeiten Stocf, ber 3ufünftige Sleufunblänber ber grau
Oberft, unb fo fort.

Unb bann mirb um bie üßeibnaebtsaeit bas Heiraten mie»

berum afut. ©ine frembe geitung bringt bas 23ilb einer oor»

Sie nehmen ihren 2Beibnacbtspubbing mit
nach 3nbien. Siefe tleinen englifcben Solbatenfinber, bie
ihre Eltern nach 3nbien begleiten, nehmen ihren SBeibnacbts»
pubbing, ben 231umpubbing, beffen 23orbereitung mehrere SOto»

nate braucht, mit nach 3nbien. Stffociateb f]3reß fßboto aeigt eng»
lifebe Solbatenfinber oor ber 21bfabrt nach 3nbien in Sout»
bampton am 30. 11. 1937.

Seutfcbe Spielmaren fefeen fieb burcb- So»
lange es Sinber gibt, merben Spiele fein unb mirb Spielaeug
getauft merben. Sie beutfebe Spielaeuginbuftrie im fäcbfifcben
Eragebirge, im Hara unb anbersmo bat febon oon jeher ben
größten 23ebarf an Spielmaren nicht nur im 3n» fonbern auch
im 21uslanb gebeeft. 3n fabritmäßiger Herftetlung ober in Heim»
arbeit entfteben Singe, bie bie Heraen aller Sinber erfreuen.
So bat es bie beutfebe Spielaeuginbuftrie auch in biefem 3abre
mieber oerftanben, bie geheimen Sebnfücbte unb Sßünfcbe un»
ferer Steinen 3U erfpäben unb bringt Singe auf ben ÜDlarft, bie
beftimmt ihren 21bfaß finben merben. — 3n Heimarbeit merben
hier bie febönften Spielfacben bergefteUt. Sie ganae gamilie ift
baran beteiligt unb baß fie ihren Gobn am Erfolg haben mer»
ben, bafür bat man im neuen Steicb Sorge getragen, benn auch
fie müffen beute nach feften Sarifen entlohnt merben.

21tIantic=fßboto.
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steht, daß die Engländer sich alles, auch die Beschlagnahme von
Schanghai und die Entwertung von Hongkong, gefallen lassen.

Aus dieser wachsenden Zuversicht und aus dieser zunehmen-
den Verachtung der „Demokratien" heraus stammt der ita -

lienische Entschluß, sich endgültig vom Völker-
Hund abzuwenden und damit Paris und London vor der

ganzen europäischen Oeffentlichkeit als die Führer der „Genfer
Schwatzbude" zu diskreditieren. Die Ankündigung des Austrit-
tes wurde auf den 111. Dezember überreicht, als „Wochenend-
Ueberraschung".

Wird sich nun der Duce in der Wirkung dieser Provokation
der Westmächte täuschen, oder täuscht sich England, das an-
nimmt die kleinen Donaustaaten und die übrigen Schwankenden
würden sehend werden und deutlicher als bisher erkennen, wo
hinaus die Diktatoren in Wahrheit wollen? Vermutlich täuscht
sich England, nicht Mussolini. Das ramponierte Ansehen des

Völkerbundes schwindet ja just, weil es England ist, das sich

alles bieten läßt und nichts wagt. —an—

Nun naht wieder Weihnachten, das alle Welt verbindende
Fest. In Bern beginnen die Märkte mit den Weihnachtsbäum-
chen, die sich allerorten auftun und Grün in das verschneite

Stadtbild werfen, wo überhaupt noch von Schnee die Rede sein

kann. Denn überall bemühen sich ganze Scharen Männer, Platz

für Fußgänger und Wagen zu schaffen. Nun werden auch wieder
die Lebkuchenbuden unter den Lauben und auf dem Markt auf-
gestellt. Als ob in Bern keine Bäcker und Konditoren vorhanden
wären, finden sich Landbäcker ein und packen große und kleine

Herzen, alle möglichen Tiere aus bemalten Truhen aus und le-

gen sie sorgfältig auf die mit handgewobenem Leinen bedeckten

Tischchen. Bern kennt den richtigen Samichlaus, der den Kin-
dern Nüsse und Aepfel, aber auch eine Rute bringt, und ihr
Können und ihre „Aufführung" einem Examen unterzieht, nicht.

Die Berner Kinder werden eben nicht mehr mit Ruten erzogen.
Aber etwas uraltes, das sich auch in andern Ländern findet, hat

sich in Bern erhalten und kommt in diesen Tagen wieder zum

Vorschein: es sind die Gebildbrote, also die Herzen, die Männer
und Frauen und die Tiere aus Teig. Im siebenten Jahrhundert
lebte ein Mann, der fromme und heilige Eligius, und der wet-

terte gegen die unanständigen Formen, die diese Gebildbrote zu

besonderen Festen auszeichneten. Also müssen schon vor ihm
solche Gebäcke gebildet worden sein. Er schimpfte auch gegen das

heidnische Zeug, das in ihnen zum Ausdruck komme. Sicherlich

mögen unsere Altvordern richtige Opfergaben den Göttern dar-

gebracht haben, worunter auch Frauenzöpse. Die Züpfen, die

wir in diesen Tagen zu essen pflegen, die Bretzeln, die Ringe

dürften Nachbildungen dieser „Naturalgaben" sein, die Bretzeln
und Ringe für die Armreifen, die die Schönen den Göttern

opferten. Zöpfe Haben auch wir modernen Schweizerinnen viele

geopfert, aber andern Gottheiten als denen der vorchristlichen

Helvetier.
Und dann die Weihnachtslieder. Wieder wird das „Stille

Nacht" die Welt durchklingen überall da, wo es Christen gibt.

Aus Oesterreich kommt die Kunde, daß in Oberndorf a. d. Salz-
ach erst kürzlich dem Dichter und Komponisten dieses Liedes,

Gruber-Mohr, eine Gedächtniskapelle gestiftet worden sei.

„Ihr Kinderlein, kommet", dichtete und komponierte Luther
für seine Kinder, als die Weihnachtskrippe aufgestellt wurde, an

deren Stelle nach und nach der Weihnachtsbaum getreten ist. —
Aber neben den Weihnachtsvorbereitungen geht das Leben

seinen gewohnten, mit allerband Dingen gespickten Lauf. Die

Hundesteuer, von der man heute freilich nicht mehr spricht, hat
doch die Menschheit erfinderisch gemacht. Dies hat neulich eine

Dame im Tram bewiesen: hochelegantes Reisegepäck türmte sich

auf ihren Knien: aber auf der Bank stand eine bescheidene

Wachstuchtasche, und wenn man näher hinsah, konnte man das

Auge eines gwunderigen Pekinesenhündchens erblicken. Und

weil wir nun bei den Hunden sind: Mein Nachbar behauptet.
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ein guter Hundekenner zu sein. Er wisse ganz genau, wem die
Hunde in unserer Straße und unserer näheren und weiteren
Umgebung gehören würden: der dicke Mops dem Bäcker, das
„Giffihündchen", das uns alle in die Sätze bringt, dem Fräulein
im zweiten Stock, der zukünftige Neufundländer der Frau
Oberst, und so fort.

Und dann wird um die Weihnachtszeit das Heiraten wie-
derum akut. Eine fremde Zeitung bringt das Bild einer vor-

Sie nehmen ihren Weihnachtspudding mit
nach Indien. Diese kleinen englischen Soldatenkinder, die
ihre Eltern nach Indien begleiten, nehmen ihren Weihnachts-
pudding, den Plumpudding, dessen Vorbereitung mehrere Mo-
nate braucht, mit nach Indien. Associated Preß Photo zeigt eng-
lische Soldatenkinder vor der Abfahrt nach Indien in Sout-
hampton am 3l). 11. 1937.

Deutsche Spielwaren setzen sich durch. So-
lange es Kinder gibt, werden Spiele sein und wird Spielzeug
gekauft werden. Die deutsche Spielzeugindustrie im sächsischen
Erzgebirge, im Harz und anderswo hat schon von jeher den
größten Bedarf an Spielwaren nicht nur im In- sondern auch
im Ausland gedeckt. In fabrikmäßiger Herstellung oder in Heim-
arbeit entstehen Dinge, die die Herzen aller Kinder erfreuen.
So hat es die deutsche Spielzeugindustrie auch in diesem Jahre
wieder verstanden, die geheimen Sehnsüchte und Wünsche un-
serer Kleinen zu erspähen und bringt Dinge auf den Markt, die
bestimmt ihren Absatz finden werden. — In Heimarbeit werden
hier die schönsten Spielsachen hergestellt. Die ganze Familie ist
daran beteiligt und daß sie ihren Lohn am Erfolg haben wer-
den, dafür hat man im neuen Reich Sorge getragen, denn auch
sie müssen heute nach festen Tarifen entlohnt werden.

Atlantic-Photo.


	Weltwochenschau

